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Kapitän Hartmann wollte das Thema auf, eine andere 
Bahn lenken und ſagte zu Rainer: 

„Herr Oberleutnant, wenn wir morgen vor der Aldabra⸗ 
Inſel an Land gehen, übernehmen Sie bitte das Kommando. 
Sie bleiben nur mit den nötigſten Leuten zurück. Herr 
Direktor wünſcht ausdrücklich, daß ich mit an Land gehe. 

Rainer ſprang auf, ſo haſtig, daß er einige Gläſer um⸗ 
ſtieß, und lachte dann krampfhaft. Doch ſchnell faßte er ſich, 
da er Gonnys warnenden Blick fühlte. 

„Selbſtverſtändlich, Herr Kapitän. Iſt die Mannſchaft 
ſchon von dem Urlaub unterrichtet?“ 

„Nein, noch nicht.“ . 

: „Dann bitte ich untertänigſt, mich zu entſchuldigen, daß 
ich es den Leuten mitteilen kann und diejenigen beſtimme, 
die an Bord bleiben.“ 

„Tun Sie das, lieber Weſtdorf.“ 

„Wieviel Mann ſollen an Bord bleiben?“ 

„Das Mindeſtmaß, ich denke fünfzehn genügen.“ 

„Fünfzehn Menſchen“, ſagte Rainer langſam und ſah 
Egon an; doch dieſer ſpielte nervös mit ſeinem Weinglas. 
Schnell ging Rainer nun hinaus. — 

Am nächſten Morgen hatte Egon durch einen Steward 
bei Kapitän Hartmann anfragen laſſen, wann der „Kurfürſt“ 
vor der Aldabra⸗Inſel vor Anker gehen würde. Der Ste⸗ 
ward brachte ihm den Beſcheid, daß dies nachmittags gegen 
vier Uhr der Fall ſein würde. 

In der dritten Stunde, während alles noch Sieſta hielt, 
da es unerträglich heiß war, ging Egon, der blaß und elend 
ausſah, nach der Treſorkabine herunter. 

Ive Kuhl war auf ſeinem Poſten und folgte ihm unauf⸗ 


fälli 

Am Abend vorher hatte Rainer ſich Ive Kuhl und 
Gonny in ſeine Kabine rufen laſſen. Auf Gonny mußte er 
lange warten, bis dieſer endlich kam. 


„Du, ich konnte nicht eher kommen, Gladys ſaß da oben 
allein mit Egon, und da mußte ich erſt den lieben Bobby 
ſuchen, der natürlich wieder mal mit der hübſchen Stewardeß 
pouſſierte, den hab' ich dann zu Gladys und Egon geſetzt und 
ihm das große Ehrenwort abgenommen, daß er bei Gladys 
bleibt, bis ich wiederkomme.“ 


„Ich danke dir, mein Junge, du denkſt doch an alles.“ 

„Soll ich Gladys vielleicht mit dieſer Beſtie allein 
laſſen? Es iſt ſowieſo ganz unheimlich auf dem leeren Schiff. 
Verrückte Idee von der Hollmann⸗Werft, den Dampfer von 
Sanſibar bis Lüderitzbucht nur mit den paar Menſchen 
fahren zu laſſen.“ 

„Wie ich die Sache überſehe, hat Peterſen ſchon in Ham⸗ 
burg Weiſung von Words gehabt, in dieſer Angelegenheit 
auf die Firma einzuwirken. Bei ſeiner glänzenden Über⸗ 
redungskunſt iſt es ihm ſchon durch irgendeinen plauſiblen 
Grund, den er vorbrachte, gelungen.“ 

„Daß doch ſolcher Beſtie alles gelingt.“ 

„Gottlob, nicht alles! 

„Wir werden ihm die Geſchichte gründlich verderben.“ 

. wollen wir den Schlachtplan für morgen er⸗ 


„Beſtimme du 


— 
fer 


„Alſo Sie, Ive, laſſen Peterfen nicht aus dem Auge und 
berichten mir, ſobald er in der Treſorkabine geweſen iſt. 
Du, Gonny, weichſt morgen nicht von Gladys' Seite und 
ſorgſt, daß ſie als Erſte mit das Schiff verläßt. Ive ſieht 
zu, daß er immer auf Peterſens Ferſen iſt, beim Ausbooten 
und an Land.“ 

„Und du?“ 

„Ich gehe ſofort, da Peterſen das Schiff verläßt, in die 
Treſorkabine und beſeitige vor allen Dingen erſt die Gefahr, 
denn ich weiß ja nicht, auf welche Zeit der Schurke die Uhr 
einſtellt.“ a 

„Und was dann?“ 

„Dann komme ich mit dem letzten Boot an Land. Der 
Kapitän wird mir dieſe Dienſtverletzung verzeihen. Denn 
an Land, da ſoll ihn das Strafgericht ereilen. Oh, wird 
mir dann wohl ſein.“ 

„Mir fällt es auch ſo furchtbar ſchwer, ihn nicht jedes⸗ 
mal ins Geſicht zu ſchlagen, wenn ich ihn vor mir habe.“ 

„Beherrſche dich nur noch den einen Tag. Dann kannſt 
du ihm all' deine Wut und Verachtung ins Geſicht ſchreien.“ 

„Wenn nur Gladys die ganze Sache gut überſteht. Ich 
bin doch in großer Sorge um ſie. Sie iſt in der letzten Zeit 
ſo verändert, gar nicht mehr die alte, friſche Gladys.“ 

„„Mir tut es auch unendlich wehe, wenn ich fie ſehe, wie 
müde und reſigniert ſie iſt.“ 

„Gottlob, mit morgen iſt ja die Sache erledigt. Das 
engliſche Schiff nimmt ihn ja doch dann mit?“ 

„Selbſtverſtändlich, er hat das Verbrechen ja zum Teil 
auf engliſchem Boden begangen.“ 
laß „Ive alſo morgen Achtung, ihn nicht aus den Augen 

en, 

„Ich will nicht eſſen und nicht trinken, bis wir dieſen 
Schuft feſt haben.“ — 


Und jetzt ſchlich Ive hinter Egon her. Egon ſchloß die 
Treſorkabine auf, nachdem er ſich vorher ſcheu umgeſehen 
hatte, ob ihn auch keiner beobachte. Dann zog er die Tür 
hinter ſich zu, und Ive wartete in Geduld, Auer ſeinem 
Verſteck, bis Egon wieder mit wirrem Haar, bleich wie der 
Tod herauskam und wie ein Trunkener nach oben wankte, 
nachdem er die Tür wieder verſchloſſen hatte. 

Vier Uhr, und der „Kurfürſt“ ging vor der Aldabra⸗ 
Inſel vor Anker. 

Die Paſſagiere ſtanden ſchon alle zum Ausgang gerüſtet 
an dem Fallreep. Unten ſchaukelten in dem leicht bewegten 
Waſſer die Boote zum überſetzen an Land. 1359 die gan 
Mannſchaft, alle ſo ſchmuck und ſauber wie möglich und ſehr 
vergnügt des Feſtes harrend, ſtand da und grüßte Egon ganz 
beſonders erfreut und ehrerbietig; doch dieſer dankte kaum. 
Er trieb mit einer nervöſen Haſt zum Aufbruch, die ſicher 
aufgefallen wäre, wenn nicht jeder mit ſich ſelber beſchäftigt 
geweſen wäre. . 

Gladys war die erſte, die hinunter ſtieg, dann wollte ſich 
Egon ziemlich rückſichtslos nachdrängen, doch Gonny packte 
ihn am Arm und hielt ihn zurück. 

„Kannſt du es denn gar nicht erwarten, den „Kurfürſt“ 
zu verlaſſen? Erſt kommen die Damen, und dann wir 
ſtarken Männer. Du tuſt ja gerade, als ob dir der Boden 
unter den Füßen brennt.“ 

Flackernd ſah Egon ihn an. 

„Ich will von Bord.“ “ 

„Das kann ich mir denken, du Feigling,“ murmelte 
Gonny vor ſich hin und richtete es ſo ein, daß Egon erſt mit 
dem zweiten Boot mitkam, in das auch Ive einſtieg. Da 
nur drei Boote flott gemacht worden waren, dauerte bas 


— — 


} 


Ausbooten ziemlich lange. Das letzte Boot, das nur halb⸗ 
gefüllt war, blieb am Fallreep des „Kurfürſt“ liegen. 

Während dieſer Zeit kämpfte Rainer um ſeine Liebe und 
um fünfzehn Menſchenleben, auch um fein eigenes. 

Sobald Egon die Fallreeptreppe betreten hatte, eilte er 
hinunter nach der Treſorkabine und öffnete nach Yves Be⸗ 
ſchreibung mit fliegenden Händen die ſchwere Tür. 

a In der Mitte der Kabine ſtand die Höllenmaſchine am 
Boden. Leiſe und ſtetig tickte die Uhr. Rainer beugte ſich 
hinunter, um abzuleſen, für welche Zeit die Uhr eingeſtellt 
wal Fan filr dreißi, a Minuten! 

„Fün r dreißig nuten!“ 

Schnell beſeitigte er nun jede Exploſions möglichkeit. 
Jetzt erſt atmete er befreit auf, das Leben der fünfzehn 
Menicen war gerettet, der „Kurfürſt“ vor dem Untergang 

ewahrt. a 

Nun machte er ſich ruhiger an die zweite Arbeit, das Er⸗ 
brechen einer der Kiſten, um ſich ſelbſt von dem ſchwindel⸗ 
baften Inhalt zu überzeugen. Er hatte ſich Brecheiſen, 
Zange, Hammer und Salzſäure mitgebracht. Den Deckel der 
Holzkiſte zu öffnen, war eine Kleinigkeit, doch ſchwerer war 
es für ihn, die Lötſtelle des Eiſenblechdeckels abzulöſen. End⸗ 
lich gelang es ihm auch. Mit einer Blechſchere ſchnitt er 
dann die Offnung größer und konnte ſich überzeugen, daß 
nichts als Steine in der Kiſte waren. Befriedigt nickte er 
vor ſich hin, eilte dann, die Tür ruhig offen laſſend, nach 
oben und kletterte ſchnell in das auf ihn wartende Boot, das 
nun in langen Stößen dem Lande näher kam. 

Die Inſel war eigentlich nur ein mäßig bewachſenes 
Felſeneiland mit ein paar Palmen und vielen wilden Sträu⸗ 
chern. Die Schiffsgeſellſchaft hatte bis jetzt weder einen 
Menſchen noch eine Schildkröte zu Geſicht bekommen, obglqeich 
Laura es ſich ſo vorgeſtellt hatte, daß ſie nicht auf der Erde, 
fondern auf den Rücken der Schildkröten wandern würde. 

Eine herrliche Ausſicht war es aber, nachdem ſie die Küſte 
erklettert hatten und da unten in dem unendlichen Meer den 
Heinen „Kurfürſt“ liegen ſahen. 

Rainer war, ungeſehen von den anderen, ausgeſtiegen 
und hielt ſich hinter einem Buſch verſteckt, ſo daß er Egon 
beobachten konnte. 

Egon ſtand neben Gladys, die ganz luſtig mit den 
anderen plauderte und lachte. Es wurden Wetten aufgeſtellt, 
wer von den beiden, Gonny oder Bobby, einen Stein am 
weiteſten ins Meer ſchleudern konnte. Bobby war mit 
wahrem Feuereifer dabei, doch Gonny ſah ſich immer wieder 
zwiſchendurch nervös ſuchend um, bis er endlich Rainer 
hinter dem Buſch entdeckte, der ihm bedeutete, ihn nicht zu 
verraten. Nun wurde er ruhiger. 

Egon, der noch immer blaß und erregt ausſah, hatte 
heimlich ſeine Uhr in der Hand und ſah immer wieder nach 
dem Zifferblatt. Jetzt zeigte die Uhr fünf Uhr fünfund⸗ 
ie. Da hörte er plötzlich eine harte, kalte Stimme 

r ſich: 


. warten umfonft. das Schiff geht nicht in die Luft.“ 


ie von einer Viper geſtochen, fuhr Egon herum und 


ſtarrte einen Moment in Rainers Geſicht. Doch nur einen 
Moment. dann ſprang er wie eine Katze auf Rainer zu, 
um ihn am Hals zu würgen. Doch ſchon packte Gonny ihn 
von hinten und drückte ihm die Arme nieder. 

Starr ſaben alle der Szene zu. Gladys verfärbte ſich, 
mit weitaufgeriſſenen Augen. 
„Herr Oberleutnant, was ſoll das heißen? Sie hatten 
Dienſt an Bord,“ ſagte Kapitän Hartmann ſtirnrunzelnd. 

„Hahaha! Der Herr Oberleutnant ſcheint einen Fieber⸗ 
anſall zu haben. Er phantafiert und weiß nicht mehr, wann 
er Dienſt bat,“ lachte Egon ſchallend auf und verſuchte 
wütend Gonny abzuſchütteln. „Laß mich los, rate ich dir!“ 

„Still, du Schuft, ſonſt vergreife ich mich noch an dir.“ 

zGonny!“ weinte Gladys leiſe auf. 

Dieſe Tränen brachten Rainer wieder zu ruhigem 
Überlegen. 


„Herr Kapitän — ich bitte Sie, dieſen Mann zu ver⸗ 
haften.“ 


. 
„Er ein windler — noch mehr, ein Verbrecher.“ 
„Als Falſchſpieler kenne ich ihn ſchon,“ warf der Chineſe 
e l ie e Art. 

gon wehrte mmer wütender gegen Gonnys Eiſen⸗ 
griff, ſo daß dieſer rief: EM n f 

„Ive, Hallo, hierher.“ 

Ive hatte in dem Moment, wo er Rainer auf Egon zu⸗ 
treten ſah. in fliegender Haft feinen Kameraden berichtet, 
daß Egon aus ſchnöder Geldgier den „Kurfürſt“ mit fünf⸗ 
zehn Mann hatte in die Luft ſprengen wollen, während ſie 
alle auf feine Veranlaſſung auf der Inſel ſeien. Die Wut 
und Empörung unter den Leuten war grenzenlos, und auf 
Gonnys Ruf folgten ſie alle Ive und bildeten nun eine 
drohende Mauer um Egon. N . 

Zurück. Leute, was ſoll das?“ rief der Kapitän. 


AAN 


Ein einziger Wutſchrei antwortete ihm: 

„Er wollte den „Kurfürſt“ in die Luft ſprengen.“ 

Entſetzt ſchrien alle auf, die dieſe Worte hörten. Erregte 
Fragen flogen nun durcheinander. 

„Was? Das Schiff in die Luft ſprengen?“ 

„Warum? Wann?“ 

„Mein Geld, mein ganzes Geld wäre ohne mich unter⸗ 

egangen,“ ſchrie Reichel in höchſten Diskanttönen. Wie ein 
hnſinniger raufte er fein Haar, riß ſich den Kragen auf 
und wollte auf Egon los. f 

„Angepumpt haft du mich noch, du Schurke, und jetzt 
wollteſt du mich um mein ganzes Vermögen bringen.“ Mit 
der Fauſt wollte er Egon ſchlagen. i 

„Zurück!“ donnerte der Kapitän Hartmann. „Miſter 
8 2 7 75 Sie Herrn Reichel feſt, er weiß ja nicht, was 
er redet.“ 

„Jenen um Geld angeborgt, um wohl die Spielſchuld bei 
mir r dem Falſchſpiel zu bezahlen,“ ſagte der Chineſe 
verächtlich. 

„Ruhe jetzt endlich, Herr Oberleutnant, erklären Sie 
uns dieſen ganzen Vorfall. Ich tappe ja gänzlich im 
Dunkeln.“ 

Mit todernſtem, erregtem Geſicht, ohne ſeine unſichere 
Stimme ſonderlich zu heben, ſagte Rainer, indem er mit der 
Hand auf Egon zeigte: 5 

„Ich klage dieſen Mann des Verbrechens der Unter⸗ 
ſchlagung und wiſſentlichen Fälſchung an, begangen mit 
ſeinen Kumpanen Word und Hull. Ich klage dieſen Mann 
an des verſuchten Mordes an fünfzehn Menſchen, denn er 
hatte unten im „Kurfürſt“ eine Höllenmaſchine aufgeſtellt, 
die das Schiff vor fünf Minuten in die Luft geſprengt hätte.“ 

Im ſelben Moment zitterte ein leichter Schrei durch die 
Stille. Gladys fiel ohnmächtig zu Boden. 

„Gonny — um Gottes willen — kümmere dich um 
Gladys,“ ſtieß Rainer hervor, doch ſchon hatten Madame und 
Frau Reichel ſich über die gänzlich bewußtloſe Gladys ge⸗ 
beugt und mühten ſich um ſie. 5 

gon benutzte den Moment der Verwirrung, die durch 
Gladys“ Ohnmacht entſtand, und raſte wie ein Wilder da⸗ 
von. Einen Moment waren alle wie gelähmt, doch dann 
8 ſie hinter Egon her. Gonny und Bobby waren die 
erſten. { 
„Hallo, du Schurke, du ſollſt uns nicht entwiſchen.“ 

In ſeinem raſenden Lauf war Egon der ſchroffen Felſen⸗ 
küſte näher gekommen, als er glaubte. Auf Bobbys Ruf 
drehte er ſich um, immer weiter laufend, und ſchrie zurück: 
5 „Lauft ſchnell, ſonſt bin ich ſchon in der Hölle, bis Ihr 
ommt.“ 

Sich wieder umwendend, ſah er, daß ihn nur noch ein 
Schritt von dem Abhang trennte, er ſtoppte, ſtand einen 
Moment ſtill und ſah, daß ihm kein Ausweg mehr blieb. 
Da breitete er die Arme aus und ſchrie: 

„Nun denn! Der Reſt iſt Schweigen!“ 

Und mit dem Mut der Verzweiflung ſprang er in den 
gähnenden Abgrund. 

Erſchüttert blieben Gonny und Bobby am Rande ſtehen 
und ſahen ihn tief unten zerſchellt am Abhang liegen. Die 
Wellen ſpülten leiſe über ſeinen Leichnam hinweg. 

Als ſie zu den anderen zurückkamen, die das Ende des 
Dramas gefehen hatten, wachte Gladys aus ihrer Betäubung 
auf, doch irr wanderten ihre Augen von einem zum andern, 
ein . Lächeln auf den Lippen, verſuchte ſie auf⸗ 
zuſtehen. Rainer, ſie mit ängſtlichen Augen anſehend, half 
ihr hoch, doch mußte er fie faſt heben, denn ihre Füße hielten 
ſie nicht, Gonny kam ihr zu Hilfe. 

„Gladys, Liebling, kennſt du mich?“ 

„Wie luſtig, Gonny, das Boot ſchaukelt, und doch werden 
deine Füße nicht naß.“ 

„Allmächtiger Gott, ſie redet irre!“ 

Rainer hielt ſich nicht mehr auf den Füßen, und Hart⸗ 
mann nahm ihm die Laſt ab. Die dicken Tränen rannen 
dem alten Mann über die Wangen, als er das rührend zarte 
Lächeln auf Gladys' Lippen ſah. 

„Doktor — um Gottes willen, Doktor, was iſt das?“ 

„Ruhe, Herr Asmus, Ruhe. Vor allen Dingen hinunter 
an Bord mit ihr. Ich halte es für eine ſchwere Gehirnent⸗ 
zündung, die durch das grauenhafte Erlebnis mit ihrem 
Mann ausgebrochen iſt. Gönnen Sie ihr die Wohltat der, 
Beſinnungslofigkeit. Was in meiner Kraft ſteht, ſoll ge⸗ 
ſchehen, um ſie durchzubringen. Nur vor allen Dingen 
ſchnell an Bord. Ich muß ſofort Eiskompreſſen machen. 
Da ſehen Sie, da bricht fie ſchon wieder zuſammen.“ 

Gladys ſank haltlos wieder zu Boden. Ununterbrochen 
flüſterten die Lippen zuſammenhangslofe Worte, 

Rainer, der ſich wieder gefaßt hatte, wollte ſie ganz allein 
vom Boden en e doch Ive Kuhl drückte ihn zur Seite. 

„Das laſſen Sie man, Herr Oberleutnant, dazu ſind Sie 
jetzt nicht imſtande. Sie baben ſeit Mombas für uns alle 


bon das Menſchenmögliche getan, das hier laſſen Sie uns 
man tun.“ a 

Vorſichtig, als ſei ſie zerbrechlich, hob er mit einigen 
3 Gladys auf und trug ſie dann den ſchwierigen 
Weg den Abhang hinunter. F 

Alle anderen folgten. Jeder wie vor den Kopf ge⸗ 
ſchlagen und ſtumm, folgten ſie den Leuten, die Gladys 
henunter trugen. Keiner hatte noch Augen für die Natur⸗ 
ſchönheiten, keiner dachte an den Zweck des Ausflugs, an die 
Schildkröten, die auf der anderen, flachen Seite der Juſel 
ruhig ihr Jahrzehnte langes Leben weiterlebten. : 

An Bord angekommen, brachte der Arzt Gladys mit 
Hilfe der Stewardeß zuerſt ins Bett. Ein wildes Gehirn⸗ 
fieber fing nun an zu toben, und aus dem ſtändigen Flüſtern 
wurde Schreien und ſchrilles Lachen. Schnell legte der Arzt 
einen Beutel mit kleinen Eisſtückchen auf ihre Stern, gab 
ihr Medizin und ſetzte ſich neben ihr Bett — ein Platz, den 
er 9 den nächſten Wochen nur verließ, um zu ſchlafen und 
zu eſſen. f ; 

Rainer ging zuerſt in die Poſtkabine und gab ein 
Funkentelegramm an das engliſche Schiff auf, daß er ſie er⸗ 
warte. Dann ging er in den Rauchſalon, wo alle Paſſagiere 
und Offiziere verſammelt waren. Gonny hatte aus der 
Treſorkabine die Höllenmaſchine geholt, und ſie ſtand auf 
dem Tiſch zwiſchen all den aufgeregten Menſchen, die mit 
groß aufgeriſſenen Augen darauf ſtarrten. 

Der Kapitän hatte Leute ausgeſchickt, um die Leiche 
Egon Peterſens an Bord zu holen. 

Rainer ſetzte ſich zu ihnen und erſtattete Bericht über 
alles, was er wußte, von dem Moment an, wo er Egon bei 
ſeinem Zuſammenſtoß mit dem Chineſen in Gegenwart 
Gladys Peterſeus belauſcht hatte. 

Atemlos hörten ſie alle zu. Und jeder, dem etwas auffiel, 
das Bezug auf die Sache haben könnte, warf eine Frage 
dazwiſchen. 4 

„Deshalb fragten Sie mich wohl damals, ob Herr 
Reichel von ſeinem Geld geholt habe?“ 

„Ja, Herr Kapitän, und nun iſt Ihnen vielleicht auch 
klar, warum Ive Kuhl in Port Said an Land mußte und 
8 ich bei Ihnen um Urlaub für Weſtdorf bat“, ſagte 

onny. 2 

„Ja, mein Gott, das wird mir jetzt alles klar. Jetzt 
finde ich auch endlich eine Löſung, warum wir von Sauſi⸗ 
bar bis Lüderitzbucht keine Paſſagiere mitnehmen durften, 
So etwas war mir ja noch nie vorgekommen.“ 

„Peterſen hatte ja ſchon nach Hamburg von Words 
diesbezüglichen Beſcheid bekommen.“ 

„Sagen Sie, Herr Oberleutnant, können Sie ſich noch 
entſinnen, wie vor langer Zeit Großkaufmann Kraft hier 
91 . über dieſen Words ſprach?“ fragte der 

rſt 


„Ja, ganz deutlich.“ 

„Var da nicht Peterſen auch hier im Rauchſalon?“ 

„Dort in dem Seſſel lag er — und als er ſah, daß ich 
ihn beobachtete, wurde er ſehr unangenehm.“ 

„Er war überhaupt ein unangenehmer Herr, und an⸗ 
gepumpt hat er mich auch.“ Eduard fuchtelte noch ganz 
kriegeriſch mit den kurzen Armen in der Luft herum. 

Jetzt hörte man draußen lautes Stimmengewirr. 
Laute Rufe drangen in den Rauchſalon. 

„Oberleutnant Weſtdorf, hoch, unſer Lebensretter!“ 

„Aha, da haben die Matroſen die fünfzehn Mann unter⸗ 
richtet von dem, was über ihnen geſchwebt hat. Gehen Sie 
hinaus, Herr Oberleutnant, den Dank dieſer Leute haben 
Sie ſich verdient“, ſagte der Kapitän. 

Rainer trat hinaus auf Deck, und fofort begrüßten ihn 
jubelnde Rufe. Die Matroſen ſchwenkten ihre Mützen und 
ſchrien laut: 

„Hoch lebe unſer Oberleutnant, 
Hoch! Hoch und nochmal hoch!“ 8 

„Jungens, Ihr müßt mir nicht ſo ſtürmiſch danken, was 
ich tat, war meine Pflicht, und jeder einzelne von Euch hätte 
dasſelbe getan. Geht nun wieder au die Arbeit und be⸗ 
denkt, daß wir eine Schwerkranke an Bord haben.“ 

Den Zunächſtſtehenden ſchüttelte er die Hände, 
gingen die Matroſen ſtill wieder in Dienſt. — 

In den Abendſtunden kam der engliſche Dampfer und 
legte dicht bei dem „Kurfürſt“ die Anker aus. Nach einer 
kurzen Spanne Zeit kam der engliſche Polizeichef von 
Mombas an Bord des „Kurfürſt“ und verhandelte mit 
Rainer und dem Kapitän. 

Nachdem ihm Rainer Bericht abgelegt und ihn zu der 
Leiche Egons geführt hatte, berichtete nun der Polizeichef 
über das, was er erreicht hatte. % 

„Ihrem Vorſchlag gemäß ließ ich den bewußten Boll 
beamten und Words beobachten — Hull haben wir gleich 
nach dem Abtransport der fraglichen Goldkiſten verhaftet, 
möglichſt ſtill und unauffällig. Den ehrenwerten Miſter 
Words baben wir kurz nor. Abfahrt eines Bumbau-Tabrers 


unſer Lebensretter! 


dann 


an Bord verhaftet — er wollte ſeinen Weg über Indien 
nehmen, um eine eventuelle Spur zu verwiſchen. die zu 
ſeiner Feſtnahme führen könnte. Words ſowohl wie Hull 
ſtießen beide ſofort die fürchterlichſten Flüche und Anklagen 
gegen Direktor Peterſen aus bei ihrer Verhaftung. Das 
iſt ja immer ſo, ein Verbrecher traut dem andern nicht über 
den Beg.“ 

ee Sie durch Words oder Hull den Namen der be- 
treffenden Firma herausbekommen?“ . 

iſchen den Papieren Words' haben wir alles 
Nötige gefunden, jo daß wir die Firma orientieren konnten, 
auch davon, daß das Guthaben Words⸗Peterſen auf der 
Bank von England geſperrt wird.“ x 

„Was ſoll nun mit der Leiche Peterſens geſchehen? 

„Ich denke, daß es das Richtigſte ift, Herr Kapitän, 
wenn die Leiche bier von Bord aus beſtattet wird. Denn 
wir ſind doch faſt zwei Tage bis Mombas unterwegs, und 
in unſerem Klima kann mit der Beſtattung nicht ſo lange 
gewartet werden.“ 5 

„Die Goldkiſten oder vielmehr die Steinkiſten nehmen 
Sie wohl mit nach Mombas, denn Sie werden, fie in der 
Verhandlung gegen Words und Hull brauchen. 5 

„Das iſt mir natürlich ſehr lieb. Ha — und was ich 
noch — 55 wollte — Frau Direktor Peterſen iſt nicht ver⸗ 
nehmungsfähig?“ 

x „Auf keinen Fall, fie liegt ſchwer krank an Gehirnfieber 
zu Bett. Ich bürge auch mit meiner Ehre, daß ie von der 
ganzen Angelegenheit kein Sterbenswort weiß. 

„Das genügt mir, Herr Kapitän, und nun will ich mich 
nicht länger aufhalten. Können Ihre Leute mir die Kiſten 
e Met a tragen?“ 

„Selbſtverſtän 1 

„Ihnen, Herr Oberleutnant, möchte ich nochmals meine 
Anerkennung re —— glänzend Sie die ganze An⸗ 

elegenheit durchgeführ en. 

5 an ee das nicht“, antwortete Rainer ihm ernſt, 
„ich habe meine Sache ſchlecht gemacht, brutal, habe nicht ge⸗ 
nügend daran gedacht, was die arme Frau alles durchmachen 
muß. Es kam ja Schlag auf Schlag die fürchterliche Er⸗ 
kenntuis über fie. Um meinen Triumph über dieſen Schur⸗ 


ken voll zu genießen, habe ich mich hinreißen laſſen und habe 


die Frau nicht geſchont.“ 

Machen Ste RG über Ihr Tun und Handeln feine 
Vorwürfe, jeder ＋ a en Re gnädige 

rau wird ſich mit Gotte e ba 8 

* een hängi 2 ganzes Lebensglück ab“, ſagte 
Rainer leiſe, halb für F 

Der Polizeichef rüſtete ſich nun zum Aufbruch. Grell 
vom Scheinwerfer beleuchtet, kletterten die Matroſen, jeder 
eine der Kiſten auf dem Rücken, das Fallreey herunter. 
War es Zufall, war es Abſicht, in genauer Zahlenfolge 
wurden die Kiſten wieder abtransportiert. Die wenigen 
Paſſagiere ſtanden über die Reeling geneigt und ſahen mit 
einem Gefühl, wie es der Reiter über den Bodenſee wohl 
empfunden haben mochte, der langſam in der Tiefe ver⸗ 
ſchwindenden Elf nach. Keiner ſagte ein Wort, aber dich“ 
aneinander gedrängt ſtanden ſie da. 


(Sortfegung folgt.) 


Pechvogel. 


Von Exika Müller. 1 4 b 
igentlich hieß er Vogel, Peter Vogel. Aber weil er nie 
das rar ie Klenuſchen gemeinhin „Glück“ zu bezeichnen 
pflegen, ſondern vielmehr vom ungeſuchten „Pech ſtets 9 
folgt wurde, nannten wir ihn „Pechvogel“. Er wußte er 
nahm ung aber dieſen Spitznamen nicht übel, denn er hatte 
ein ſelten gutes Herz. Vielleicht war das auch mit der 
Grund, daß er ſich ſeden Vorteil von den anderen wegſchnap⸗ 
pen ließ. Er konnte 5 nicht mithalten in der ſkrupel⸗ 
Jaad u dem Glück. . j 
9 Banden einer Handelsbank in einer größeren 
Stadt Norddeutſchlands. Seit fünfzehn Jahren ſaß er nun 
ſchon auf ſeinem Poſten. Immer treu und gewiſſenhaft, aber 
auch immer noch an derſelben Stelle, nicht um eine Stufe 
höhergerückt. Andere, die zu gleicher Zeit mit ihm einge⸗ 
treten waren. hatten es verſtanden, ſich bei den Vorgeſetzten 
bemerkbar zu machen, Verdienſte vorzutäuſchen und atten 
deshalb ſchon längſt ihren ehemaligen Kollegen an Rang 
und Würden überflügelt. Doch Peter Vogel hatte kein 
Glück. Zwar wußten ſeine Vorgeſetzten ſeinen Eifer und 
ſeine Gewiſſenhaftigkeit ſehr zu ſchätzen, aber niemand dachte 
daran, daß er auf einem verantwortungsvolleren Poſten 
ebenſo ſeinen Mann ſtellen würde. 
Uns Jüngeren tat er leid. Wir verſtanden ſein reſig⸗ 


niertes Warten nicht. wir ſuchten ihn aufzuhetzen an jeinen 
Eiraciı au annelliezen. Aber er antwortete in joiken Fällen 


einer dorbi buhn? S'is all’ fo als das Leoͤder is.“ 

Für ben 3. Junt war, wie alle Jahre einmal, Reviſion 
ungeſagt. Die Herren vom Auſfſichts rate der Bank kamen 
zu dieſem Zweck aus der Hauptſtadt für einen Tag heraus. 

Gewöhnlich kam Herr von Steſſel, ein kleiner unterſetzter 
Bein mit ſcharfen ſtahlgrauen Augen hinter goldumrandeter 
ille. Wie viele Male nun ſchon hatte er P. Vogels muſter⸗ 
haft geführte Bücher durchgeſehen. Er freute ſich wenn das 
ganze Uhrwerk funktionterte, ſprach feine Anerkennung dem 
Direktor, als dem Meiſter, der es im Gange hielt, aus und 
ſchenkte den einzelnen kleinen Rädern keine Beachtung 
An dieſem 3. Juni erwachte nun endlich in Peter Vogel 
der Trotz. Nein, er wollte heute nicht in die Bank gehen, 
mochten ſie denken, was ſie wollten. Er war dann eben nicht 
gekommen. Er packte ſich allerhand Eßſachen in einen Ruck⸗ 
ſack, nahm feinen dicken Spazierſtock und machte ſich auf die 
Wanderſchaft. Wandern war nun einmal ſeine Leidenſchaft. 
Da draußen ſtreifte er ſeinen ganzen korrekten pedantiſchen 
Menſchen ab und wurde zum naturfrohen Kinde. das ſich 
ganz den Freuden der ſchönen Gotteswelt hingibt. 5 
So zog er auch heute ſorglos ein Liedchen trällernd die 
Landſtraße dahin, als ſeine Aufmerkſamkeit auf ein ſtehen⸗ 
gebliebenes Auto gelenkt wurde. Ein Mann — offenbar der 


„des W 


ren. 

„Da bin ich einfach durchgegangen. Meine Bücher wer⸗ 
den ſie ſchon finden,“ ſchloß er. 

Unterdeſſen war auch ſchon die Stadt erreicht. Der Bauer 
fuhr zum Markt und Vogel rief einen Wagen heran, um 

ſeinen Schützling ins Hotel zu bringen. — 

Am anderen Tage ſaß Peter Vogel wieder e 
auf ſeinem Platz. Und da erfuhr er, daß die Reviſion telepho⸗ 
niſch abgeſagt und für den heutigen Tag feſtgeſetzt worden 
ſei. Arger ſtieg in ihm auf. 

„Na Pechvogel, ſo was kann auch nur dir paſſieren,“ 
brummte er vor ſich hin. ö 

Er vergrub ſich in ſeine Bücher, um keine peſſimiſtiſchen 
Gedanken aufkommen zu laſſen. f 

Und jetzt kam der Herr Direktor mit dem Auſſichts rat 
in Vogels Zimmer. er blickte auf. Zu ihm herüber 
grüßten zwei freundliche graue Augen, nicht die von Steſſel 
— nein, die Augen gehörten dem Herrn, mit dem er geſtern 
im Bauernwagen zur Stadt gefahren war. 

Ob er bei dieſem unerwarteten Zuſammentreffen etwas 
aus der Faſſung gekommen war, wußte Peter Vogel ſpäter 
nicht mehr zu ſagen. Er fühlte nur, wie ein unerklärliches 
a a | i 

nige n ſpäter wurde er unſerer Nähe entrückt — 
Peter Vogel war zum Prokuriſten ernannt en 

Bald darauf verließ ich die Bank und die Stadt und 
hatte erſt voriges Jahr wieder Gelegenheit, dorthin zu kom. 
men. Als ich mich nach unſerem ehemaligen „Pechvogel“ er. 

kundigte, erfuhr ich, daß er ſchon längſt keiner mehr ſei, ſon⸗ 
dern wohlbeſtallter Rechnungs rat im Finanzminiſterium. — 


2 oo Bunte Chronik oo 


* Das Schwalbennest im Schulzimmer. 
Schwalben an ihren Wohnort zurück? 
liefert Lehrer Nirke einen a 
Hubertus“. 
mark: n 
zimmer 


Kehren die 
Zu dieſer Frage 
en anziehenden Beitrag in „St. 
Er föreist nämlich 1 Pete in der Alt⸗ 

ommerfer te Schul 
auchſchwalbenpärchen ein . eine 


einen Lieblingsbichter Fritz Reuter zitierend: „Was foll- 


ſetze von 


Par: 


Brut aus. Im Frübiabr 1921 und 1922 brachte gleichfalls 
ein Pärchen in der Klaſſe zwei Bruten aus. Es drängte ſich 
die Frage auf: Sind das die alten Schwalben, die 1920 und 
1921 hier brüteten? Ich ließ mir von der Vogelwarte 
Roſſiten Vogelringe kommen und beringte die beiden Alt« 
ſchwalben. Am 9. April dieſes Jahres erſchien ein Schwälb⸗ 
chen im Klaſſenzimmer, und der Jubel der Kinder war groß, 
als man den Ring am Fuß entdeckte. Es ließ ſich zwitſchernd 
auf dem Neſtrande nieder und am 19. April war zu unſerer 


großen Freude auch das zweite im Vorjahr beringte Schwälb⸗ 


chen (Weibchen) im alten Heim. Das Pärchen iſt jetzt in der 
Brut. Zuweilen verirrt ſich eine fremde Schwalbe in die 
Klaſſe, dann gibt es aber jedesmal eine wilde Hetzjagd. 
Unſere Schwalben, fo nennen wir ſie jetzt, ruhen dann nicht. 
ehe der Fremdling vertrieben iſt und gönnen der Fremden 
nicht die geringſte Atempauſe, während ſie ſich in dem Kampfe 


- ablöfen. Einmal hielten fie fo eine Fremde, die keinen Aus- 


weg finden konnte, beinahe dreiviertel Stunden in aller⸗ 
ſchärſſter Flugart. bis fie erſchöpft zu Boden ſank und wir 
ihr die Freiheit geben mußten. Es beſtätigt ſich auch hier, 
daß wohl Vögel nach Geſchlechtern getrennt Bo 

* Der König von England und die Gasleitung. Kürz⸗ 
lich lief in früher Morgenſtunde Cyrill Croß, ein achtbarer 
Bürger von Saint⸗Hellec. der Hauptſtadt der britiſchen 
Kanalinſel Jerſey, auf den Marktplatz und rief mit weithin 
ſchallender Stimme dreimal: „Haro! Hilf mir, mein guter 
Fürſt! Man tut mir Unrecht!“ Es handelt ſich dabei aber 
nicht etwa um die Tat eines Wahnſinnigen: Mr. Croß rief 
nur den Fürſten zum Schutz gegen ſeinen Hauswirt auf, der 
ihm Unrecht angetan hatte. Man weiß ja, wie hartnäckig 
England an feinen alten Traditionen feſthält, und die nor⸗ 
manniſchen Kanalinſeln bilden überdies den Teil des 
Vereinigten Königreichs, in dem dieſe Überlieferungen be⸗ 
gg feſt wurzeln. Nun räumt eines der alteſten Ge⸗ 

erſey jedem Bürger das Mecht ein, ſich zwecks 
Entſcheidung keinen Verzug duldendee ſtreitbarer Fragen 
ohne Förmlichkeit und Schrifliätze unmittelbar an den Für⸗ 
ſten als oberſten Richter zu wenden. Es genügt zu dem 
Zweck, daß die Forderung in Gegenwart von zwei Zeugen 
auf einem öffentlichen Platz laut geltend gemacht wird. Der 
beſchuldigte Gegner iſt gehalten, unter Androhung einer 
Geldoͤſtrafe und der Einziehung ſeines Vermögens verſöntich 
an Ort und Stelle zu erſcheinen. Im vorliegenden Fall 
hatte der Hauswirt ſeinem Mieter die Gasleitung geſperrt, 
und Mr. Eroß ſah, da die Sache Eile hatte, keinen anderen 
Weg, als ſich auf Grund des alten Geſetzes an den nor⸗ 
manniſchen Fürſten zu wenden. Der gegenwärtige König 
zeigte aber wenig Neigung, ſich wegen einer ſolchen Lappalie 
ſtören zu laſſen. Er erkannte zwar die Rechtsgültigkeit des 
taufendjährigen Geſetzes an, bezog ſich iber auf eine Bes 
ſtimmung des Geſetzes, die den Kläger für den Fall, daß er 
ſeinen Fürſten wegen einer Sache von geringer Wichtigkeit 
beläſtigt, mit Strafe bedroht. Und ſo kam es, daß Mr. 
Croß nicht nur nicht Recht bekam, ſondern obendrein auch 
noch eine Geldſtrafe zu zahlen hatte. 

* Richard Wagner in Sibirien. Richard Wagners 
Muſikdramen haben ſich jetzt auch Sibirien erobert. In 
Irkutsk, der Hauptſtadt und dem geiſtigen Mittelpunkt 
des gleichnamigen oſtſibiriſchen Gouvernements, wurden 
an den vier Feiertagen der „Butterwoche“ die Hauptwerke 
Wagners aufgeführt. Den Aufführungen gingen auf⸗ 
klärende muſikaliſche Vorträge über die Muſikdramen des 
Bayreuther Meiſters voraus, die folgende charakteriſtiſche 
Untertitel führten: „Das Ewig⸗Weibliche: Fliegender 
Holländer und Tannhäuſer“; „Das Myſterium der Liebe 
und des Todes: Lohengrin und Triſtan“; „Der Kampf der 
Liebe mit der Macht: Der Ring des Nibelungen“; „Das 


Myſterium des Mitleids: Parſifal“. 
— 
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Kleine Rundſchau-Ecke 


* Vorſicht. „Kellner, ſtellen Sie den Ventilator ab, mein 
Schnitzel fliegt mir ſonſt weg.“ 

* Pech. Mutter: „Nun, hat ſich auf eurem langen 
Spaziergang der Aſſeſſor noch nicht erklärt?“ — Tochter: 
„Nein. Ich habe aber auch wirklich Pech! Gerade, als er mir 
den erſten Kuß geben wollte, mußte ich nießen, und nachher 
ſind wir nicht wieder darauf zurückgekommen!“ 

* Beruhigend. Patientin: „Herr Doktor, ich bin ſehr 
krank und habe doch keine der Krankheitsſymptome. Ich 
ſchlafe gut, habe Appetit —” — Arzt: „Na, das wollen wir 
bald ändern.“ 
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